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Deutsche Antwort künftig ausgenommen
London und Paris sehen die Grundlage für weitere Verhandlungen

Berlin, 15. Februar.
Wie der Berliner „Havas"-Vertreter mir-

tetlt, umfaßt das deutsche Schriftstück, das
Von Außenministerv. Neurath  dem fran¬
zösischen Botschafter überreicht wurde, zwei
Schreibmaschinenseiten.  Es sei
ziemlich allgemein gehalten und spreche sich
tn günstigem Sinne für die Eröffnung von
diplomatischen Besprechungen über sämtliche
Fragen aus, die in den Londoner Vorschlä¬
gen enthalten seien.

Unter der Ueberschrift„Die neue Verhand¬
lungsphase" äußert sich die „Deutsche diplo¬
matisch-politische Korrespondenz" zu der Un¬
terrichtung des englischen und des französi¬
schen Botschafters über
die deuksche Stellungnahme zum Londoner
Programm.
..Einem aufmerksamen Beobachter der Aeuße-
rungen der Neichsregierung in den letzten
Monaten", heißt es darin u. a„ t.dürste es
keine Neberraschungen bieten, daß Deuts ch-
land nach wie vor Positiv zu den
Bemühungen stehe , einem Wett¬
rüsten vorzubeugen und jede
Kriegsgefahr zu bannen.  Der Frie¬
denswille Deutschlands und seine Bereitwil-
ligkeit zu Verhandlungen dürften eine neue
Bestätigung erfahren haben. Das Londoner
CommuniquS enthalte bekanntlich Vorschläge,
über die frei verhandelt werden solle, die
also nicht anzunehmen oder abzulehnen wä¬
ren. Ueber eine Reihe von Materien seien
bereits Verhandlungen im Gange, vor allem
über die Frage der Sicherheitsorganisation
im Osten und Südosten Europas. Die zustän¬
digen deutschen Stellen hätten den ernst¬
lichen Wunsch, daß der diplomatische Gedan-
kenaustausch über diesen außerordentlich
schwierigen Fragenkomplex in absehbarer
Zeit zu einem befriedigenden Ergebnis führe."

Der Gedanke eines Luftvertei¬
dig ungsabkommens  auf Gegenseitig¬
keit, so wird u. a. weiter ausgeführt, begegne
in Deutschland begreiflicherweise dem größ¬
ten Interesse. Dieser Plan bringe auf der
einen Seite gewiß erhöhte Opfer und erhöh¬
tes Risiko, sei auf der anderen Seite sicher¬
lich aber auch in der Lage, die von allen
gewünschte, erhöhte Sicherheit zu bringen.
Der Ausgangspunkt seien die letzten englisch-
sranzösischen Besprechungen in London gewe¬
sen. Sie lägen in einer Linie mit den mo¬
natelangen Bemühungen der englischen Ne¬
gierung, den Faden, der im April vorigen
Jahres abgerissen war, wieder auszunehmen
und irgendwie einen Weg zu finden, zu einem
Gedankenaustausch über die Europa bewe¬
genden aktuellen Probleme zu gelangen.
Man werde daher annehmen dürfen, daß
England diese glücklich eingeleitete Aktion,
die bereits zu einer ersten Annäherung ge¬
führt habe, sortführen werde. Von deutscher
Seite werde gewiß nichts versäumt werden,
um solche Gespräche, die erfahrungsgemäß
rascher zu Positiven und Praktischen Ergek^
nisten zu führen pflegten, aus Verhandlun¬
gen in größerem Rahmen im Sinne der wei¬
teren europäischen Entspannung einem guten
Ende näher zu bringen.

Zum Schluß wird hervorgehoben, daß cs
im Interesse aller lieae, den durch die rasche
deutsche Antwort in Fluß gebrachten Proble¬
men in voller Loyalität und mit gusein Wil¬
len jede Förderung zuteil werden zu lassen.
.Die Völker erwarten, daß vor allem die
Probleme, deren Lösungen nach gesundem
Menschenverstand erreichbar und praktisch
lösbar erscheinen, von den Regierungen un¬
verzüglich einer Regelung zugeiührt werden.
Denn die Lösung der einen vitalen Aufgabe
wird, rein psychologisch, manche Hindernisse
beseitigen und die Ausräumung ichmicriger
Probleme zu erleichtern vermögen."

Der Berliner Reutervertretermeldet, die
von Frh. v. Neurath am Donnerstag dem
britischen und dem französischen Botscha?t -r
mitgcteilte deutsche Stellungnahme zu den
Londoner Vorschlägen besage, wie verlaute,
daß Deutschland bereit sei, diplomatische
Verhandlungen über die englisch- französi¬
schen Vorschläge zu beginnen, die sich auf
den Londoner Luft-Lvcarnoplaii beziehen,
lieber die allgemeine Haltung der maßgeben¬
den deutschen Stellen glaubt der Neuterver-
treter berichten zu können, die deutsche Sal-

tung gegenüber den Londoner Vorschlägen
sei noch günstiger als in manchen Kreisen
angenommen worden sei. Als Deutschlands
Ziel werde die allgemeine Befriedung Euro¬
pas bezeichnet. Gegenüber den Londoner
Vorschlägen würden allerdings in einigen
Punkten Aufklärungen gewünscht, besonders
hinsichtlich des Ost- und des Donaupaktes.
Diese beiden Fragen müßten als in der
Schwebe befindlich betrachtet werden. Der
Vorschlag für ein Lustlocarno werde in
Deutschland am allergünstigsten ausgenom¬
men, da er klar begrenzt und leicht verständ¬
lich sei. In dieser Frage werde Wohl am
leichtesten ein greifbares Ergebnis zu er¬
reichen sein.
Laval prüft- ie deutsche Antwort

Außenminister Laval hat am Donnerstag¬
abend eine ausführliche Mitteilung des fran¬
zösischen Botschafters in Berlin, Francois
Poncet,  über die deutsche Stellungnahme
zu den französisch-englischen Vorschlägen vom
3. Februar erhalten. Der Außenminister hat
unverzüglich mit der Prüfung
des Schriftstückes begonnen.
Amerikanisches Verständnis für die
deutsche Gleichberechtigungsforderung

Die Meldungen aus Berlin , die den Inhalt

Berlin, 15. Februar.
Die Antwort auf das Londoner Commu-

niqus, die der Neichsministerdes Auswärti»
gen, Freiherr von Neurath,  dem eng¬
lischen Botschafter, Sir Eric Phipps,  und
dem französischen Botschafter, Franyois-
Po net,  gegeben hat. hat folgenden Wort¬
laut:

„Die deutsche Negierung weiß sich mit ver
König!, britischen Negierung und der franzö¬
sischen Negierung einig in dem aufrichtigen
Wunsch, die Sicherung des Friedens zu för¬
dern besten Erhaltung ebenso im Interesse
der Sicherheit Deutschlands wie im Intereste
der Sicherheit der anderen europäischen
Staaten liegt. Die deutsche Negierung be¬
grüßt den Geist vertrauensvoller Aussprache
zwischen einzelnen Regierungen, der in den
Mitteilungen der König!, britischen und der
iranzösischen Negierung zum Ausdruck kommt.
Sie wird den ihr vorgelegten gesamten
Komplex, der tn dem ersten Teil des Eom-
muniquss von London aufgeworfenen euro¬
päischen Fragen einer eingehenden Prüfung
unterziehen. Diese wird ebenso vom Geist
überzeugten Friedenswillens wie von der
Sorge um die Sicherheit des deutschen Rei>
ches in seiner geographisch besonders expo¬
nierten Lag? im Herzen Europa» getragen
sein.

Die deutsche Negierung wird insbesondere
prüfen, mit welchen Mitteln künftig die Ge¬
fahr des Wettrüstens vermieden werden
kann, die durch den Verzicht der hochgcrüste-
ten Staaten ans die vertraglich vorgesehene
Abrüstung entstanden ist. Sie ist überzeugt,
daß nur der in dem britisch-französischen
Commumquö zum Ausdruck kommende Geist
freier Vereinbarung zwischen souveränen
Staaten zu einer dauerhaften internationa¬
len Regelung aus dem Gebiete der Rüstun¬
gen führen kann.

Die deutsche Regierung begrüßt  den
Vorschlag, die Sicherheit vor Plötzlichen An-
rissen aus der Luft zu erhöhen durch eine
aldmöglichst abzuschließende Konvention,

die den unmittelbaren Einsatz der Luftstreit¬
kräfte der Unterzeichner zugunsten des Opfers
eines nicht herausgesorderten Luftangriffes
Vorsicht.

Sie ist grundsätzlich bereit, ihre Luststreit¬
kräfte als Abschreckungsmittel gegen Frie»
densstörungen einzusetzen. Sie ist daher ge¬
neigt. in freier Vereinbarung mit den in
Frage kommenden Ne uerungen alsbald Mit,
tel und Wege zu finden, mit denen eine
iolclg! Konvention verwirklicht werden kann,
welche dis größtmögliche Sicherheit aller
Unterzeichner verbürgt.

Tie deutsche Negierung ist der Austastung.

der deutschen Stellungnahme zu den Londo¬
ner Vorschlägen wiederzugeben behaupten,
haben m Washington große Aufmerksamkeit
erregt. In den Kreisen der Regierung, des
Parlaments und sonstiger an der Außenpoli¬
tik interessierten Stellen versteht und billigt
man die deutsche Forderung nach Gleichberech¬
tigung hinsichtlich der Landesverteidigung.
Man glaubt jedoch, daß Deutschland die Be¬
teuerungen seines Friedenswillens in die Tat
umsetzen und sich den vorgeschlagenen Ver¬
einbarungen anschließen solle, so weit dies
mit den deutschen Erfordernissen von Sou¬
veränität und Sicherheit irgendwie verein¬
bar sei. Man hält es für wichtig, daß die
nach dem überwältigenden Sieg Deutschlands
bei der Saarabstimmung eingetretene Aende-
rung der europäischen Einstellung, die einen
großen Erfolg für Hitler  darstelle,
von Deutschland wohlwollend und verstän¬
digungsbereit erfaßt und ausgenutzt werde
und man hofft, daß diese Atmosphäre nicht
durch Versuche, jetzt schon Angstlösungen zu
schaffen, zerstört werde. Schließlich könne
man einen „eisernen Ring", wenn man
glaubt, daß er um einen geschmiedet werde,
am besten dadurch unschädlich machen, da''
man sich in diesen Ring selbst einfügt un'
dadurch ein mribektimmendes Glied wird.

daß Verhandlungen in größerem Kreise, die
nicht genügend vorbereitet find, erfahrungs-
und naturgemäß Reibungen mit sich brin-
gen. die im Interesse des Abschlusses einer
solchen, in ihren Auswirkungen völlig neu-
artigen Luftkonvention vermieden werden
sollten. Bevor die deutsche Negierung an
solchen Verhandlungen teilnimmt, hält sie
es für wünschenswert , eine Reihe
grundsätzlicher Vorfragen kn
Einzelbesprechungen mit den be-
teiligten Regierungen zu klä-
r en.

Sie würde es deshalb begrüßen, wenn —
nach den; vorangegangenen französisch-briti¬
schen Beratungen— zu n 8 ch st die kö n ig-
lich britische Regierung  als die¬
jenige Teilnehmerin an den Londoner Be¬
sprechungen, die zugleich Garant tzsu Locarno
ist, bereit wäre, hierüber in einen unmittel¬
baren MeinunngSaustausch auch mit der
deutschen Regierung zu treten.

Die deutsche Regierung ist sich ein? mit der
königlich britischen und der französischen
Negierung in der Auffassung, daß der Ab¬
schluß einer Lustkonvention ein
bedeutsamer Schritt auf dem
Wege zur Solidarität der euro¬
päischen Staaten wäre  und geeignet
sein kann, auch die anderen europäischen
Probleme einer alle Staaten befriedigenden
Lösung entgegenzuführen."

Berlin,  15 . Februar.
Im Preußenhaus in Berlin fand am Don¬

nerstag unter dem Vorsitz des Stellvertreters
des Führers, Rudolf Hetz, eine Reichsleiter¬
tagung der NSDAP, statt. Die Tagung
befaßte sich mit einer Reihe aktueller
politischer Fragen,  die zur Zeit im
Vordergrund der Parteiarbeit stehen. Im
Anschluß an eine ausgedehnte Aussprache
wurden Maßnahmen innenpoliti¬
scher und parteiorganisatort,
scher Art  besprochen, die für die Durch¬
führung der staatspolitischen Aufgaben der
Partei von Bedeutung sind.

Mhjchiid jm LintewruBr!
gl. Paris , IS. Februar.

Zwischen dem Direktorium der Bank von
Frankreich und der Regierung scheinen über
der Frage der von der Regierung gewünsch¬
ten Krediterweiterung starke Spannungen zu
bestehen. Zu den Gegnern der Negierungs-
Politik gehören DeWendel (Rüstungs¬
industrie!) und Rothschild.

Ser MrukssaiMuA
der RS.-Mesie
Von Max Amann,

Präsident der Reichspreffekammer
(Fortsetzung)

Es ist auch weiterhin meine Hoffnung, daß
die Volksgenossen in der Presse, die sich de«
nationalsozialistischen Weltanschauung so
unabänderlich und unlösbar aus einem
inneren Muß heraus in Person und Werk
verschrieben haben, wie wir es vor 15 Iah,
ren getan haben, im Zeichen des National¬
sozialismus immer mehr und mehr mit Par¬
tei und Parteileituna ruiarnmenwachicn.

Die wirtschaftliche schwierige Lage des
Zeitungswesens läßt den auf allen Seiten
vorhandenen und von mir geteilten Wunsch
nach dein baldigen Abschluß der inneren
Konsolidierung der deutschen Presse begreif-
lich erscheinen. Bei der Betrachtung der wirt-
schaftlrchen Lage des Zeitungswcsensund
ihrer Ursachen werden allerdings vielfach die
wesentlichsten Gründe verkannt und Um¬
stände verantwortlich gemacht, die zwar auch
Wirksam, aber doch nicht entscheidend sind.

Jm Nahmen dieser Betrachtung kann aus
die einzelnen Ursachen nicht eingegangen
werden. Es sei nur kurz auf die Wirtschaft-,
liehe Lage hingewiesen, die der national
sozialistische Staat vorgesunden hat. und die
zu überwinden seit zwei Jahren sein ziel¬
bewußtes und erfolgreiches Bestreben ist.
Wesentlich erscheint mir aber vor allem, klar
auszusprechen, daß das deutsche Zeitungs¬
wesen schon unter den vor dem 30. Januar
1933 herrschenden politischen lind wirtschaft¬
lichen Verhältnissen zahlenmäßig bei weitem

-übersetzt war, und daß die durch die natio¬
nalsozialistischeRevolution zum Segen des,
deutschen Volkes vollbrachte Ueberwindung
der Parteiherrschaft diese Tatsache noch stör-
ker hervortreten läßt. Viele Parteien hatten
früher ihre vielen Zeitungen. Manche, eigen¬
süchtigen Interessen zugewandte Organi¬
sationen benutzten bestimmte Zeitungen alS
rhre Organe. An die Stelle dieser Parteien,
Gruppen und Grüppchen ist das im Natio¬
nalsozialismus geeinte deutsche Volk getreten.
Die deutsche Presse kann nicht mehr Sonder-
bestrebungen, sondern ausschließlich dem
Nutzen des gesamten deutschen Volkes dienen.

Den Notationsmaschinen fehlt notwen¬
digerweise das Futter, das sie früher aus
der gegenseitigen Bekämpfung und Zer«
sleischung der Volksgenoffen erhielten. Hier«
aus ergibt sich die Folgerung, daß dasZu«
viel an Zeitungen  dre wirtschaftliche
Gesundheit zcder davon betroffenen Zeitung
untergraben muß. Am Ende steht nicht eins
gesunde, sondern eine in wesentlichen Teilen
kranke Presse. Mit zwingender Notwendigkeit
sind daher aus dieser Sachlage ohne wei¬
teren Verzug die Folgerungen zu ziehen,
wenn nickt der einzelne Verlust an Kapital
und damit auch eine Schädigung der Volks¬
wirtschaft riskieren will.

Wenn bei Verlegern in Orten oder Gegen¬
den, in denen die parteiamtliche Presse im
Zuge der Revolution ihren Weg machtvoll
vorwärts marschiert ist, vielleicht hier und
dort die Meinung besteht, diese neu hinzu¬
gekommene Presse sei der Störenfried, und
es ergebe sich daraus der Anspruch, sie möge
in der früheren Presse aufgehen, so ist dem
entgegenzuhalten, daß die Großzügigkeit der
nationalsozialistischen Revolution im Hinblick
auf die Gestaltung der Presse nicht dazu
führen darf, die vom Nationalsozialismus
geschaffene Presse derjenigen Presse zu
opfern, die es vor dem 30. Januar 1933 im
besten Falle nicht als ihre Aufgabe angesehen
hat, bedingungslos die Sache der National¬
sozialistischen Arbeiterpartei zu vertreten.

Ich habe ui der Kundgebung vom 13. De-
zember 1933 mit aller Deutlichkeit den An-
spruch der parteiamtlichen Presse, in erster
Linie zu stehen und zu kämpfen, sür alle
Zeiten bejaht. Dieser Anspruch ergibt sich
aus der Kampsverbundenheitder Jahre vor
dem 30. Januar 1933. die tn jeder Bezie¬
hung eine unlösbare Schicksalsgemeinschafi
zwischen Partei und parteiamtlicher Presse,
ein auf Freiwilligkeit beruhendes, in tau¬
send Gefahren erprobtes gegenseitiges Treue¬
verhältnis geschaffen hat. Presse, die in glei¬
cher Front mit der parteiamtlichen Preffe
stehen will, setzt die gleiche unlösbare Schm-
salsgemeinschast voraus, wie sie zwischen
Partei und parteiamtlicher Preffe Verein
besteht. Eine Schicksalsgemeinschaft, die n,a -
zeit- und nmständebedingt, sondern die aw

«tkmt der deutschen Antwort



Lod und Leben für nute und schlechte Zfl-
ren unlösbar geschlossen ist. Wenn in dieser
Tatsache von einzelnen eine Diffamierung
der Presse, die nicht in dieser Schicksalsge-
meinschast verbunden ist, erblickt wird, so
geht ein solches Empfinden an der wirklichen
Schlage irrtümlich vorbei und verkennt zu-
dem die in Art und Ausmaß geradezu un¬
geheuerlichen Leiden, die die NS .-Presse vor
dem 80. Januar 1933 zu bestehen gehabt
hat. und denen gegenüber alle die Schwie¬
rigkeiten, die nach der nationalsozialistischen
Revolution für einen Teil der Presse aufge¬
treten sind, außerordentlich leicht wiegen.
Meistens wird der Einwand, es läge Tissa-
mierung vor. gerade von den Verlegern ge¬
bracht. die vor dem 30. Januar 1933 am
allerwenigsten das Gefühl irgendeiner Ka-
meradschast und Verbundenheit mit der
Parteiamtlichen Presse gezeigt haben, und die
gerade durch die Gestaltung ihrer Presse
überhaupt erst die Notwendigkeit der unter
ungeheuren Opfern erfolgten Gründung
einer eigenen Parteipresse verursacht haben.
Die Parteipresse wäre ja schließlich nicht
entstanden, wenn die damalige deutsche
Presse oder auch nur ein irgendwie beacht¬
licher Teil davon die Sache der Partei rück¬
haltlos zu ihrer eigenen gemacht hätte.

Hieraus aber folgt die weltanschauliche
Notwendigkeit des Fortbestehens und deS
Ausbaus de, Parteipresse nach dem 30. Ja¬
nuar 1933. Betrachtungen über das Ver¬
hältnis von Partei beziehungsweise deren
Reben- und Unterorganisationen zur par¬
teiamtlichen sowie nichtparteiamtlichen
Presse die von solchen Empfindungen aus¬
gehen, werden zum Schaden der sie anstellen¬
den Volksgenossen niemals zu einem sachlich
befriedigenden Ergebnis führen. Der An¬
spruch der Partei und bestimmter Reben-
und Unterorganisationen, in denen aktivi-
stische Teil« der Bewegung zusammengefaßt
sind, an ihre Angehörigen, in erster Linie die
ihr fchicksalverbundene Presse zu. lesen, ist
unabdingbar und wird vom nationalsozia¬
listischen Staat und von den ständischen Or¬
ganisationen uneingeschränkt bejaht. Das
gleiche gilt für die Beamtenschaft des natio¬
nalsozialistischen Staates und der Gemein¬
den, die täglich die Vollstrecker des national¬
sozialistischen Staatswillens sind.

In welcher Form Partei . Neben- und Un-
ierorganisationen und die Beamtenoraani-
sation diesen Anspruch verfolgen, ist auf die
Dauer gesehen allein ihre Sache. Daher
wurde in diesen Tagen die Ziffer 2 der An¬
ordnung vom 13. Dezember 1933 — also die
oben erwähnte Uebergangsbestimmung
nunmehr abgeändert.

Grund und Berechtigung jenes Anspruches
liegen nicht in persönlichen Bewertungen
und bewirken infolgedessenkeine Diffamie¬
rung, als vielmehr in rein sachlichen zwin¬
genden Umständen.

(Fortsetzung folgt.)

Feierlich« Auftakt um»
2. AeichSberuiSweMamps
Berlin , 15. Febr. Der -weite Reichsberüfs-

wettkampf der deutschen Jugend Wurde am
Freitag abend mit einer gewaltigen Kund¬
gebung im überfüllten Berliner Sportpalast
eröffnet. Reichsminister Dr . Göbbels, Reichs-
vrganisationsleiter Dr . Ley und Reichs¬
jugendführer Baldur v. Schwach hielten rich¬
tungweisende Ansprachen über den Sinn des
Berufswettkampfes und seine Bedeutung für
die Nation.
, Der großen Bedeutung der Riesenkund¬
gebung entsprach ein außergewöhnlicher Rah¬

men. Reichsjugendführer Baldur v. Schirach
begrüßte Dr . Göbbels und Dr . Leh mit herz¬
lichen Worten und dankte ihnen für ihre
Mitarbeit am Reichsberusswettkampf. Es
gebe keinen sichtbareren Ausdruck für den Un¬
terschied zwischen der Jugend von einst und
der Jugend von heute als diese Feierstunde.
„Gwiß hatte sich auch, früher die Jugend in
jugendlichen Formen zu großen Feiern ver¬
einigt. aber es waren Feiern um des Feierns
willen, während wir als zentralen Gedanken
die Idee der Arbeit, der Leistung und des
Einsatzes haben. Ihr , meine Karneraden, habt
das stolze Werk des vergangenen Reichsbe¬
rufswettkampfes zu einem großen Ende ge¬
führt . Ihr habt etwas Gewaltiges und Un¬
vergängliches geschaffen. Aber es heißt nun,
nicht auf den Lorbeeren dieses Kampfes aus-
znruhen, nun gilt es mit neuen Kräften
und mit ungeheurer Anspannung in die neue
Arbeit hineinzugehen. Ich weiß, daß Ihr alle
Eure Pflicht tun werdet, und so eröffne ich
den 2. Reichsberufswettkampf der deutschen
Jugend mit jener Parole , die ich Euch in den
Fahren des Kampfes einst gegeben habe und
der Ihr immer gefolgt seid: Durch Sozialis¬
mus zur Nation !"

Scharfe Sprache Abessiniens
in. Rom, 15. Februar.

Rach den Friedensbeteuerungen, die in
den Erklärungen der italienischen Presse und
in Preflemittenungen über Aeutzerungendes
abessinischen Geschäftsträgers zu Rom zum

GottesdietManzeiger
Evangelische Gottesdienste
Sonntag den 17. Februar (Sonntag

Septuagefimae)
Neuenbürg. 10 Uhr Predigt (Matth . 11,

16—21; Lied Nr . 539): Stadt -Vikar Wacker.
11 Uhr Kinderkirche. )12 Uhr Christenlehre
(Söhne): Stadtvikar Wacker. Mittwoch abend
8 Uhr ' Bibelstunde im Gemeindehaus.

In Waldrennach Donnerstag abend 8)1
Uhr Bibelstunde.

WUdvad. 9.15 Uhr Predigt (Text Matth.
11, 16—21; Lied Nr . 91) : Stadtvrkar Stein.
8 Uhr Abend - Gottesdienst: Stadtpfarrer
Dauber . Donnerstag Bibelleseabend im Ge¬
meindesaal.

In Sprollknhaus Sonntag 9,15 Uhr Pre¬
digt: Stadtpfarrer Tauber . Anschließend
Christenlehre.

Birkenfeld. 9 Uhr Christenlehre (Söhne).
10 Uhr Predigtgottesdienst. 11 Uhr Kinder¬
kirche. )18 Uhr Bekenntnisgottesdienst. Mon¬
tag (18. 2.), Samstag (23.2.), je abends 8 Uhr,

'Bekenntnis - und Evangelisationsgottesdienst.
Gräfenhausen. 10 Uhr Predigtgottesdienste

Pf . Bauer . )12 Uhr Christenlehre (Söhne):
Vikar Kleinknecht. Dienstag abend 8 Uhr
Bibelstunde in Niebelsbach. Mittwoch abend
8 Uhr Bibelstunde in Gräfenhausen. Don¬
nerstag übend 8 Uhr Bibelstunde in Arnbach.

Schömberg. 9 Uhr Christenlehre (Söhne
Von Oberlegenhardt und Schwarzenberg).
10 Uhr Gottesdienst in Schömberg: Paro-
chialvikar Wahl. 10 Uhr Gottesdienst in
Bieselsberg: Pfarrer Gaiser. 11 Uhr Kinder-
kirche in Schömberg. 1 Uhr Kinderkirche in
Schwarzenberg. 7 Uhr Abendgottesdienst in
Schömberg: Pfarrer Gaiser. Mittwoch 8 Uhr
Bibelstunde in Schömberg. Donnerstag )18
Uhr Bibelstunde in Schwarzenberg. Freitag
)18 Uhr Bibelstunde in Oberlengenhardt.

Ausdruck gekommen sind, wirkt eine neuer¬
lich « Pressemitteiluna der abes¬
sinischen Gesandtschaft zu Rom
um so aufsehenerregender.  Es
wird darin u. a. erklärt, daß Abessinien nach
dem Zwischenfall bei Ualual dort keine Trup¬
pen zusammengezogen, sondern seinen Trup¬
pen befohlen habe, jeden weiteren Zwischen¬
fall zu vermeiden. Dieser Befehl sei von
den abessinischen Truppen eingehalten wor¬
den. Dann heißt es weiter:

„Die Sicherheit von Jtalienisch-Somali-
land ist durch Abessinien nicht bedroht wor¬
den. Die Mobilmachung von zwei Divisio¬
nen durch Italien ist durch keine militärische
Maßnahme Abessiniens gerechtfertigt. Die
Nachricht von dieser Mobilmachung ist nicht
derart , die Atmosphäre des Vertrauens für
eine zufriedenstellende Fortführung der
gegenwärtigen Verhandlungen zur Bildung
einer Vergleichs- und Schiedskommission zur
Lösung der italienisch-abessinischen Streit¬
frage zu erhalten."

Rom, 15. Febr. Zu der Erklärung der
hiesigen abessinischen Gesandtschaftwird mit¬
geteilt, daß von italienischer Seite vorerst aus
diese Aeußernngen, in denen vergeblich ver¬
sucht werde, den von Italien bekanntgegebe¬
nen Standpunkt zu widrlegen, nicht einge-
gangen werden wird. Die maßgebenden ita¬
lienischen Stellen seien jedoch in der Lage,
nähere Mitteilungen über tatsächliche Zusam¬
menziehungen von Truppen im Grenzgebiet
von Ualual zu machen, falls die Erklärung
Abessiniens ein übermäßiges Echo im Ans¬
lande finden sollte.

Bischöfl. Methodistenkirche. Sonntag vor¬
mittag )110 Uhr : Calmbach; X10 Uhr:
Neuenbürg (Neuhäuser); 10 Uhr : Arnbach;
2 Uhr : Höfen; 2.30 Uhr : Ottenhausen (Neu-
hänser); )18 Uhr Gräfenhausen (Nenhänser);
Wochenbibelstunden wie gewöhnlich.

Evang. Gemeinschaft Herrenalb „Grüner
Wald". Sonntag früh )110 Uhr Feierstunde
2. Teil Paul Gerhardt . Mittwoch, abends
8 Uhr : Frauenmissionsstnndc.

Ferienheim — Loffenau. Sonntag früh
)110 Uhr Festpredigt: Dir . G. Dick. Mitt¬
woch. abends 8 Uhr : Bibelstnnde. Prediger
Schwenk.

Evang. Gemeinschaft Birkenfelö. Sonntag
vorm. )110 Uhr Predigt : Pred . Weißer.
)111 Uhr Sonntagsschule. Mittwoch abends
8 Uhr Bibel- und Gebetsstundc. Jedermann
willkommen!

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 17. Februar (Septnagestma-

Neuenbürg. 7—9 Uhr Beichtgelegenheit.
)18—I Uhr Austeilung der hl. Kommunion.
9 Uhr Predigt und Amt, hernach Christen¬
lehre. 6 Uhr abends Andacht. Mittwoch und
Freitag ist Schülermesse um )18 Uhr. Beicht-
gelegettheit: am Samstag von 5—7 Uhr.
Hl. Kommunion an Werktagen während der
hl. Messe.

Herrenalb. 10.15 Uhr Predigt und Amt.
Schömberg. 8 Uhr Austeilung der hl.

Kommunion. 9 Uhr HI. Messe. Werktags;
8 Uhr hl. Messe. Beichtgelsgenheit: Samstag
3.30—1 und 1.30—5 Uhr. Sonntag : 8—9 Uhr.
Täglich vor der hl. Messe.

Wildbad. 7)1 Uhr Frühmesse. 9 Uhr
Predigt und Amt. Abends 5)1 Uhr Christen¬
lehre und Andacht. Werktags 7)1 Uhr hl.
Messe, Beicht: Werktags vor der hl. Messe,
Samstag nachm, von 1 Uhr an, Sonntag ist
der Früh , Werktags vor der hl. Messe. Kom¬
munion : Sonn - und Werktags vor und wäh¬
rend der hl. Messe und des Amtes.

A« l.»SS»P.MchW«,

HI Bann 125, 128, 127. Saarfahrt der
Hitlerjugend. Zur Feier der Rückgliederung
der Saar am 1. März (jedenfalls allgemeiner
Feiertag) regte die Abteilung Grenz- und
Ausland der Gebietsführung eine Saarfahrt
an. Ich organisiere dieselbe für die Banne
125, 126 und 127. Die Fahrt führt Lurch die
schönsten Teile des Saargebiets , schließt den
Besuch eines Eisenwerks ein und endigt mit
einer gemeinsamen Abschlußfeier am Hinden-
brgturm bei Berus . Genauer Fahrtplan
folgt nach Bekanntwerden der Saarfeierlich-
kciten. Nähere Angaben:

Abfahrt : Donnerstag , 28. Februar , 13 Uhr
Pünktlich in Tübingen, am Uhlandbad.

Rückkehr: Sonntag , 3. März, nachts.
Kosten: f^.oO RM ., davon 6 RM . sofort

bet Anmeldung zu bezahlen. Bedürftige Ka¬
meraden u. U. Ermäßigung . Einbegriffen
Fahrt (Omnibus), Unterkunft und Verpfle¬
gung für den 2. bis 1. Tag. Verpflegung für
den 1. Tag wird mitgebracht.

Anmeldung: Sofort schriftlich an mich.
Tübingen , Uhlandstraße. 10. 3. Beschränkt«
Tcilnehmcrzahl, Anmeldungen nach dem 19.
Februar werden unter keinen Umständen
mehr berücksichtigt.

Auskunft : Täglich 18- 19 Uhr. Tübingen,
Uhlcmdstr. 10, von auswärts auch schriftlich.

Grundvoraussetzung für Beteiligung : un¬
bedingte Disziplin und Kameradschaft.

Abt. Grenz- und Ausland im Bann 125:
Herrlinger.

VerairstsItunẐ Xalenäer
Samstag , 16. Februar

Neuenbürg (Turnhalle ) : Heimabend der
Jugend 8 Uhr.

Calmbach („Hirsch ") : Vortragsabend des
Bolksbundes für das Deutschtum im Aus¬
land (8 Uhr).

Pforzh . Schauspielhaus: „Der Vo¬
gelhändler" (Dr . Unold) 8 Uhr.

Pforzheim (Saalbau ) : Hofball bei Prinz
Karneval.

Württ . Staatstheater:  Gr . Haus:
„Walküre" 6)1 Uhr; Kl. Haus : „Frischer
Wind aus Kanada" 7)1 Uhr.

Sonntag . 17. Februar
Neuenbürg (Stadtkirche ) : Waldenserfilm

8 Uhr.
Neuenbürg (Turnhalle ) : Film „Con-

gorilla" 8 Uhr.
Pforzh . Schauspielhaus: „Derblaue

Heinrich" 3)1 Uhr. „Wiener Blut " 7)1 Uhr.
Württ . Staatstheater:  Gr . HauS:

„Die lustigen Weiber» 7)1 Uhr; Kl. Haus:
„Frischer Wind» 7)1 Uhr.
Nachdem der Tonfilm aus Afrika „Con-

gorilla" vor einiger Zeit in Calmbach mit
großem Interesse ausgenommen wurde,
kommt er auch in Neuenbürg zur Vorfüh¬
rung . und zwar am Sonntag abend in der
Turnhalle . Den Höhepunkt des Films bilden
die ebenfalls vor de- Natur aufgenommenen
Szenen mit dem G .rilla.

Im Pforzheimer Schauspielhaus gibt Dr.
Unold - Stuttgart heute nochmals ein Gast¬
spiel als Adam im „Vogelhändler" (kleine
Preise, Beginn 8 Uhr). Morgen Sonntag
nachmittag „Der blaue Heinrich", abends
„Wiener Blut ", ebenfalls Montag (NS -Kul-
turgemeinde), Mittwoch und Freitag . Diens¬
tag „Der blaue Heinrich", Donnerstag „Wil¬
helm Teil" als Sondervorstellung für SA,
Menstag nachmittag für Schüler.

Komtesse Friedl
Roman von Lelene Norbert

llrhebrrrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz , Regensburz
Nachdruck verboten,

1. Kapitel.
-som.nerfonnenhitze brütet über dem Virkenhof.
Ein Herrengut mit allen Zeichen des Niederganges.

Sei -: schwarzgraues Dach gleicht seines Besitzers altem,
verwittertem Lodenhütchen, den Zeit und Sonne, Wind und
Rk^en zurecht gemodelt haben. Heber dem speckigen Band
klafft ein Loch, das Herr Jodokus Virkenhofer genial mit
rinein breiten, wallenden Eemsbart verdeckt.

Nur für die Löcher am Dach seines Hauses ist noch kein
Eemsbart geschnitten. Sie geben den Fledermäusen und
Spinnen ein luftig Asyl und wo eine von d«n Spinnen be¬
sonders lustig webt, breitet sich ein weißgrauer Schleier
diskret über das dunkel gähnende Loch.

Daneben wächst auf der Schmutzschicht der Jahre ruhsam
und zärtlich das dunkle samtene Moos. An der Südseite des
Gutes klettert die wilde Rose empor und schmiegt ihre Blü¬
ten in die sattgrün wuchernde Weiche. Türen und Tore,
Fenster und Fassade zeigen das Zeichen des Verfalles.

Man könnte meinen, Dornröschen schliefe im Birken¬
hof Len tiefen, ungestörten, jahrhundertelangen Schlaf sei¬
nes Märchens.

Nur die Wirtschaftsräume, alt und gebrechlich, geben
ein Zeichen von Leben. Eben fährt ein Knecht gemütlich
und bedächtig mit seinem Wagen in die geräumige Scheuer.
Goldgelbe Ladung drängt tief über die Speichen und
Näder herab. Gemächlich spannt er die Braunen aus und
tn der Scheuer beginnt ein Lachen und Kichern, ein Scher¬
ze» und Schäkern.

Bevor er sich auf den Wagen schwingt, um die Garben
abzuladen, stellt er sich breit m den Schatten des Holun¬

ders, um sich mit seinem blauen Schnupftuch die fließenden
Schweißbächlein aus dem Gesicht zu wischen.

Herrgott, war der Schatten was Feines ! Verfluchte
Hitze! Der liebe Schatten!

Und im Schatten lagen der Herr vom Birkenhof und
sein Kund. Jodokus Virkenhofer, der Letzte seines Ge¬
schlechtes, das dem Gute seinen Namen gab, und das
vierbeinige Faultier , aus dem Geschlechts der langohrigen,
selbstherrlichen Dackel, genannt Waldl. Im Bauer da¬
neben schlief der Gimpel, der Dritte im Bunde.

Herr Jodokus Virkenhofer streckte in einem bequemen
Liegestuhl seine alten Knochen. Mit der linken Hand hielt
er sein Kasseler Pfeifchen, mit der rechten graulte er selbst¬
zufrieden den Hund, der neben ihm am Boden lag.

Hie und da blinzelte der Dackel hinaus in das unver¬
schämte Sonnenlicht, dann schloß er wieder müd und schläf¬
rig sein« Augen. Auch der Gimpel in seinem Bauer tat
dasselbe. In den Zweigen der schlanken, jungen Birke er¬
klang ein feines, säuselndes Schlummerlied.

Nun konnten sie alle drei schlafen, friedlich und tief, - -
der Herr, der Dackel und der Gimpel.

Doch der Letzte seines Geschlechtes rechnete nicht mit
der zürnenden Nemesis, die sich ihm in der Gestalt seiner
reizenden Nachbarin nahte.

Komtesse Friedl Berg, lieb und frisch wie der junge
Morgen eines strahlenden Tages, nahte sich ihm mit flie¬
genden Röcken.

Die weiße Bluse unter dem rotkarierten Dirndel ließ
die schlanken, tiefgebräunken Arme der jungen Dame frei.
In dem zerzausten Blondhaar hingen goldene Ähren. Ein
Zeichen, daß sie daheim bei der Einfuhr der Ernte keine
Zuschauerin spielte.

Nun riß sie die blaue Leinenschürze von ihrer Taille
herunter und hieb sie dem Dackel über die Ohren.

„Faules Ludervieh, — du verschläfst dein Leben!"
Herr Jodokus Birkenhofer riß mißbilligend die Augen

auf. Die temperamentvolle Bezeichnung fchob sich lang-
jam feinem Bewußtsein näher. Nein, so ein Benehmen, —

nein, so etwas ! Die junge Komtesse besaß wahrhaftig kei¬
nen Schliff, — nicht um den Groschen! Als ob es sie
etwas anginge, wenn er schlief!

Kopsschüttelnd legte >r die Pfeife weg und erhob sich.
„Gnädigste Komtesse, wenn ich bitten dürfte . . ."
„Sagen Sie mir das morgen, Herr Birkenhofer! Jetzt

sputen Sie sich lieber auf das Feld hinaus , denn mir läuft
die Galle über. So ein Gesindel, Ihre Leute! Bei jeder
Garbe machen die ein Nickerchen, akkurat wie . .

Sie verhustete sich. Aber gar nicht gewaltsam, denn
was sie begonnen, vollendete sie auch:

„Akkurat wie Sie und Ihre Biester. Und wir bekommen
heute ein Wetter ; sehen Sie zu, daß Ihnen die Leute noch
den Virkenstrich hereinbringen. Ist nicht notwendig, daß
so eine prachtvolle Ernte unnötig naß wird."

Prüfend sah Herr Jodokus Virkenhofer zum Himmel
empor. Wolkenlos blau. Aber der Dunst! Die Komtesse
hatte recht. Und das Gesindel draußen ließ unfern Herr¬
gott einen guten Mann sein? — Konnte es ihnen eigent¬
lich nicht verdenken, — bei dieser Hitze!

Schief schaute er sie an ; er getraute sich nicht, der jun¬
gen, streitbaren Dame voll in das Gesicht zu hlicken. Auf
dem Birkenhof gab immer die Gemütlichkeit das Tempo
an, warum sollte es heute anders sein? An einem Regen
war noch kein Weizen schwarz geworden, begann keine
Frucht zu keimen.

Zu hübsch war sie, die Kleine! Ein Racker, der den
ganzen Erlenhof regierte. Nun wollte sie wohl auch ihn
unter die Fuchtel nehmen? Ob er sich das gefallen
lassen sollte?

Überlegend sah er an den blanken Knöpfen seiner
grünen Weste nieder.

„Wollen Sie vielleicht Ihre NockknSpfe abzählen, oh
Sie sollen oder nicht?" fuhr-die junge Komtesse entrüstet
auf ihn los und, sich zu ihrer ganzen Größe emporrichtend,
sagte sie mit dem Brustton ihrer tiefsten Überzeugung!
.Herr Jodokus Birkenhofer, Sie sind ein Greuel!"

(Fortsetzung folgt-)
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^ .U8 äer Le v̂eZuuZ
Wildbad, 12. Februar.

Am Sonntag hielt die hiesige Ortsgruppe
der deutschen Arbeitsopserversorgung e. V.
ihre ordentliche Versammlung in der „Sonne"
ab. Als Redner war in Vertretung des Lau¬
desleiters Kreis-walter Roth erschienen, der
nach Begrüßung d urch Orts-Walter Müller
und einem stillen Gedenken auf den Kern der
Sache oiuging nud den Unterschied zwischen
dem früheren Bankerott -System und der
heutigen Volksgemeinschaft sehr lehrreich und
allgemein verständlich darlegte. Insbesondere
führte der Redner aus. Laß durch die Tat
unseres Führers die Arbeitsopfer den Kriegs¬
opfern gleichgestellt sind, was .sich jedoch nicht
von einem Tag zum andern durchführen läßt.
Auch in der Oeffentlichkeit habe noch nicht
das nötige Interesse Platz gefunden für die
Arbeitsopferverforgung, z. B . durch bevor¬
zugte Abfertigung von Schwerbeschädigten bei
Behörden. Vielleicht tragen diese Zeilen mit
dazu bei, um auch hier in Wildbad dem
Wort unseres Führers allgemeine Geltung
zu verschaffen: „Ehret die Kriegs- und Ar¬
beitsopfer". Als Ortsgruppenwalter wurde
wieder Kamerad Müller bestellt; zum Kassen-
Prüfer Kamerad H. Nuos, als Blockwart Ka¬
merad Wilh. Bott und Kamerad Huth. Nach
weiteren. Auskünften des Redners und vier
Neuaufnahmen schloß Ortsgruppenleiter Mül¬
ler die Versammlung im treuen Gedenken an
unseren Führer und Vaterland mit einem
kräftigen „Siegheil".

Birkenfeld, 13. Februar.
Am Sonntag den 10. Februar hielt die

NSKOV bei Kamerad Gengenbach zum „Lö¬
wen" ihre Jahreshauptversammlung ab. Die
große Besucherzahl zeugte von der Geschlos¬
senheit der Organisation und ihrem Willen,
für ihre Pflichten und Rechte einzustehen.
Obmann Hugo Vollmer  eröffnet « die
Versammlung mit einem ehrenden stillen Ge¬
denken der Gefallenen und der im letzten
Fahre verstorbenen Mitglieder . Hierauf gab
er einen bis ins Einzelne gehenden Tätig¬
keitsbericht über das verflossene Jahr . Die
Mitglieder gewannen einen Einblick in die
umfangreiche und erfolggekrönte Arbeit von
Obmann und Verwaltungsrat . Heute zählt
die Organisation 105 Mitglieder . Kassenwart
Mößner  legte Rechenschaft ab. Der Kassen¬
stand kann als günstig bezeichnet werden, und
die Versammlung gewann den Eindruck, in
Kamerad Mößner einen gewissenhaften, be¬
währten Kassenwart zu haben. Sozialreferent
Burkhardt  berichtete über seine kampf-
reiche Tätigkeit. Seine Arbeit war umfang¬
reich nud mühevoll, aber fast stets von Erfolg
und bekundet den erfahrenen Mitarbeiter,
dein Dank gebührt. Die Verlesung der Proto¬
kolle gibt ein Bild von der großen Arbeit der
Organisationsführung , ihres Propagandalei¬
ters Kamerad Ruff,  des Mitarbeiters Ka¬
merad Schroth  und der Betreuerin der
Fraueuschaft Frau Becht.

Es erfolgt nun die Bekanntgabe einer gan¬
zen Reihe wichtiger Rundschreiben. Hugo
Vollmer, der in treuer, aufopfernder Arbeit
und in voller dankbarer Anerkennung der ge¬
samten Mitglieder sein Amt verwaltet hat,
tritt mit dem gesamten Verwaltungsrat zu¬
rück und begründet eingehend und einleuch¬
tend diesen Schritt . Die Verwaltung bringt
Vorschläge fiir den künftigen Obmann. Mit
voller Uebercinstimmung der Versammlung
soll Kamerad Reiber  die Führung der Or¬
ganisation übernehmen. Nachdem Obmann
Hugo Vollmer noch allen seinen Verwaltungs-
Mitgliedern tief empfundenen Dank ausge¬
sprochen und noch einzelne vorbereitende
Maßnahmen bekanntgcgeben hatte, schloß er
hie Versammlung mit einem dreifachen„Sieg¬
heil" auf Führer und Vaterland . ft-

Vsriraa über Msmarü
Calmbach, 13. Februar.

Am Samstag den 9. ds. Mts . hielt die
SAR II Sturm 3, Calmbach, im Gasthaus
zum „Goldenen Anker" ihren 1. Appell und
Kameradschastsabend ab. Im Mittelpunkt
stand ein Vortrag unseres Schulungsleiters
Kamerad Hauptlehrer Rau,  nachdem Ver-
einsleiter Wurster  um 8.15 Nhr die anwe¬
senden Kameraden begrüßen konnte, insbe¬
sondere Kamerad Sturmbannführer Pfau-
Wildbad. der es sich nicht nehmen ließ, an
diesen: Abend unter uns zu weilen. Der
R-duer behandelte das Thema: „Das Reich,
Bismarck, seine Gründung und sein Per-
gehen". Er verstand es meisterhaft, seine Hö¬
rer zu fesseln. Er griff zurück in die Jahre
1806—13. die Zeit der größter: Zersplitterung
der deutschen Stämme . Die Hauptschuld an
dieser Uneinigkeit trugen die damaligen deut¬
schen Fürsten, aber auch das deutsche Volk
selber. Nicht weniger als 16 dieser Fürsten
sagten sich los vom Deutschen Reich und mar¬
schierte!: mit Napoleon, der aber nachher mit
den kleinen Länden: ausräumte, ohne daß er
selber ahnte, daß es zum späteren Wohl des
deutschen Volkes geschah. Auch der „Wiener
Frieden" brächte nur einen losen „Deutschen
Bund "; die eine:: waren nir eine Führung
Oesterreichs, die anderen nir Führung Preu¬
ßens. Die damalige:: großen deutschen Män¬
ner, die die Gefahr erkannten und dagegen
kämpften, wurden verfolgt und sogar ins Ge¬
fängnis geworfen. Das Jahr 1831 brachte
den Beginn der wirtsebaftlichen Einheit
Preußen -Süddeutschland; diese wurde noch

enger, da in diese Zeit der Bau der ersten
Eisenbahnen fiel. Bismarck trat gerade in der
kritischen Zeit 1848—49 als junger preußischer
Abgeordneter zum erstenmal auf. Der Red¬
ner streifte die Zeit der Kriege Dänemark —
Deutschland 1864 und Deutschland — Oester¬
reich 1866, dann den großen Krieg Deutsch¬
land — Frankreich 1870—71 mit der nachfol¬
genden Proklamation des deutschen Kaisers
und damit der eigentlichen Gründung des
Deutschen Reiches im Spiegelsaal zu Versail¬
les. Es begann nun eine Zeit des allgemeinen
wirtschaftlichen Aufschwunges. Nach dem Re¬
gierungsantritt Kaiser Wilhelms II. kam es
zu Gegensätzlichkeiten zwischen diesem und
Bismarck, die schließlich mit der Zuruhe-
setzung des alten Recken endeten, der seine
letzten Tage in Friedrichsruhe in schwerer
Sorge um sein deutsches Volk verbrachte. Nun
folgten die Jahre des immer größer werden¬
den .Parteihaders , trotzdem aber stand das
deutsche Volk in dem schweren Schicksalsjahr
1914 wie ein Mann ans, entschlossen, seine

Hermatscholle zu verteidigen. Diese schwere
Zeit ließ den „unbekannten Soldaten" Adolf
Hitler seine Sendung erkennen, Führer des
deutschen Volkes nach großen Wirrnissen der
Nachkriegsjahre zu werden. Manche Maß¬
nahme, die nun getroffen wurde, können Wohl
manche Alten noch nicht recht begreifen, aber
große Taten können nur durch ein neues Ge¬
schlecht vollbracht werden. Das zeigte der
Redner, indem er an die Jahre 1914—18 er¬
innerte, wo die damals meist ebenfalls noch
jungen Krieger die an Menschen und Mate¬
rial weitaus überlegenen Gegner nicht nur
von unserem Heimatboden sernhielten, son¬
dern sie noch weit in ihre Länder zurück¬
drängten. Mit der Aufforderung, unserem
großen Führer auch in Zukunft so die Treue
zu halten, wie er sie dem Volke hält, schloß
der Redner seinen Vortrag , der mit großem
Beifall ausgenommen wurde.

Nach einem gemeinsam gesungenen Lied
ergriff der Sturmbannführer das Wort zur
Entschuldigung seines durch Unpäßlichkeit,

verursacht durch seine schwere Verwundung,
am Erscheinen verhinderten Adjutanten und
bedauerte ferner das Fehlen einiger persön¬
lich geladenen Gäste. Er forderte die Kame¬
raden auf, ihre Auszeichnungen, die sie sich
mit Recht verdienten, als Soldaten bet allen
Anlässen zu tragen, mit Bezug auf die Worte
unter einem entsprechenden Bild : „Kannst du
die Granattrichter zählen? siehst du eine::
Graben, einen Wald, ein Dorf? deutscher
Junge , das ist der Krieg, nimm den Hut ab
vor dem Frontkämpserkreuz." Der Aufbau
einer Nation fordere ein Volk, das nicht aus
Memmen, Verrätern und Internationalen
besteht, sondern aus Heldentum. Es sei uns
viel geschenkt durch unseren Führer , so endete
der Redner, und darum sei die Parole „Er
sei der Führer , er führet es herrlich hinaus ".
Noch einige gemütliche Stunden in alter sol¬
datischer Kameradschaft verbrachten die An¬
wesenden, bis endlich die Zeit der Trennung
herannahte. Der nächste Appell soll am 10.
März staktfinden, worausstchtlich in Verbin¬
dung mit der Hmchtversammlung.

Mgrn NskidiMNg
Stuttgart,  13. Februar.

Wegen Beleidigung hatte sich vor dem
Karlsruher Schöffengericht der 55jährige vor¬
bestrafte verheiratete Gustav Döbelinaus
Friedrichstal zu verantworten. Der An¬
geklagte hatte am 6. September 1934 in der
Wirtschaft „zur Traube" in Staffort im
Beisein mehrerer Gäste das unwahre Gerücht
verbreitet, der Vezirkswalter der Deutschen
Arbeitsfront, Fritz Platine  r, und
ReichstagsabgeordneterRoth-  Liedolzheim
seien mit 70 oder 80 000 RM. „durch die
Latten" gegangen. Wegen Beleidigung er¬
hielt der Angeklagte zwei Monate Ge¬
fängnis:

Am 24.Aeheftsir-
Mreiöislmg öer VoMKrn Lettre
Der Jahrestag der Programmverkündung

'der NSDAP,
gk. München, l4. Februar.

Wi? im Vorjahre wird auch Heuer der
l5. Jahrestag der Verkündung des Pro¬
gramms der NSDAP , am 24. Februar vom
Tr a d i t i o n s g a u München - Ober¬
bayern  festlich begangen werden.

Eingeleitet wird der Gedenktag mit einer
nationalsozialistischen Weihe¬
stunde  in der Tonhalle zu München am
Sonntag , den 24. Februar , um 11 Nhr; es
spricht Gauleiter Adolf Wagner.  Nm
20 Uhr sindet im Hofbräufestsaal. wo der
Führer am 24. Februar 1920 das Pro¬
gramm verkündet hat. eine große Kund¬
gebung : „15 Jahre deutscher
F r e i h e i t s ka m P s" statt, bei der der
Stellvertreter des Führers , Rudolf Hetz,
von dort aus alle  P o l i t i sche n L e i t e r
Deutschlands , die Führer der HI.
und des  JV ., des BdM . und des
Ar b e i t 8 d : e n ste s. die nach dem
2 4. Februar 1933 ernannt wor-
den sind , vereidigen wird.  Daran
schließt sich die große Parteigründungsfeier.
Teilnahmeberechtigtan der Kundgebung im
Hofbräuhaus-Festsaal sind alle Parteigenos-
sen, die gleichzeitig  im Besitz des Blut¬
ordens und des Goldenen Ehrenzeichens der
NSDAP, sind.

Am l . März d. I . kehrt das Saarland , daS
durch das Diktat von Versailles dem deut¬
schen Vatcrlaude entrissen war . in die Reichs-
Gemeinschaft zurück. Es ist dies ein Tag der
Freude und des nationalen Stolzes, dessen
Gedächtnis unsere Jugend der Nachwelt er¬
halten soll. NeichserziehungsministerR u st
hat daher durch Erlaß angeordnet, daß :n
allen Schulen seines Geschäftsbereichesam
1. März, um 9 Uhr vormittags , der Rückkehr
der Saar in einer kurzen, würdigen Fe:er
gedacht wird, daß im übrigen au diesem Tag
der Unterricht aii-Ssällt.

Liläer vorn Vî iuter aus aller Vt̂ elt

Eismaffen vor dem Hase« von Wollt« (Pommern)

Das von einer Lawine zerstörte St . Antonien (Schweiz)

Verschneite Graßverkebrsstraße in Boston (Nordamerika)
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(Fortsetzung)

Die jetzt folgenden Tage zeichneten sich
durch reine, klare Luft auS, als wollte der
Berg gerade jetzt seine gewaltige Schönheit
zeigen. An einen nochmaligen Aufstieg konnte
aber nicht mehr gedacht werden — es war
schon zu spät im Nähr.

Ende Oktober traf di« Expedition in Dar¬
jeeling ein. Man hatte «inen Weg gestmdenz
und man hatte den festen Willen, den An¬
griff zu erneuern.

Die internationale
Hinralaja-Expe- itton 1880

Als die Nachricht vom Mißerfolg der
Bayern nach Deutschland kam, mag einer
wohl befreit aufgeatmet haben: der Bres¬
lauer Professor Dr . Günter Oskar Dhhren-
furth. Er hatte schon lange die Absicht, den
Kangchendzönga anzugreifen, und nun be¬
gann er fieberhaft mit den Vorbereitungen.
Was der Münchener Bauer nicht geschaffen
hatte, er wollte es erreichen. Wie er in dem
Vorwort des von ihm herausgegebenenHim¬
alaja -Standardwerkes „Himalaja , Unsere
Expedition 1930" *) schreibt, war sein oanreS
Leben als Wissenschaftler. Bergsteiger,
Schriftsteller, Redner und Lichtbildner dem
Hochgebirge gewidmet — alleS, alles war
nur Vorbereitung für das eine Ziel, für
Himatschal, den mächtigsten Bergwall der
Erde. Unter seiner Führung trat die „Inter-
nationale Himalaja -Expedition" den Weg
an . International deshalb, weil Dhhren-
furth die nötigen Geldmittel in Deutschland
nicht auftreiben konnte und sich deshalb ge¬
zwungen sah, sich an das Ausland zu wen¬
den. Mn ! Deutsche, darunter Nrau Drofes-
Ivr Dyhrenjurlh , drei (später zwei) Englän¬
der, zwei Schweizer und ein Oesterreicher ge-
hörten der Expedition an.

Dyhrenfurth wollte den Berg von einer
anderen Seite angreifen; der Weg, den die
Bayern erkundet hatten, sollte ihnen für
einen späteren Versuch bleiben. Nach den
Berichten verschiedener Himalajaforscher
schien die Nordwestflanke die beste Aussicht
auf Erfolg zu bieten. Vom Kangchen-
dzvnga-Gletscher aus sollte der Angriff begin.
neu. Die Turchreifeerlaubnis durch Nepal
war erteilt worden, eine riesige Expedition
mit über 200 Trägern brach im April 1930
von Darjeeling auf. Der Trägernachschub
klappte zunächst nicht, ein Teil der Kara¬
wane blieb an einem Hochpaß, am Kang
La, stecken, so daß der Spitzentruppe der Pro¬
viant ausging ; aber dann wurde in einer
Höhe von 5050 Meter das Standlager einge.
richtet; der furchtbare und doch so herrliche
Gegner lag vor den Augen der Expeditions-
tcilnehmer.

Die fünf Gipfel des Kangchendzönga, des¬
sen Name „fünf Schätze des ewigen Schnees"
bedeutet, sollen der Reihe nach aus Gold,
Silber , heiligen Büchern, Korn und Edel¬
steinen bestehen— ein würdiger Thron der
Götter.

Die Nordwestflanke ist etwa 3000 Meter
bis zunr, Gipfel hoch und durch stark ausge-

*) Erschienen im Verlag Scherl , Berlin . Mit ' 120
Bildern , einem Panorama und einer Karte. Gebet¬
tet 12 RM ., Ganzleinen gebnnden 14 RM.
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vragre Lerrapen rn drei Abschnitte geteilt.
Jede dieser Terrassen ist durch ungeheure,
etwa 100 bis 200 Meter hohe, furchtbare
EiSabbrüche von der anderen getrennt; und
hier galt es, durchzukommen— eine andere
Möglichkeit gab es nicht.

In mühevoller Arbeit begann man, fich
einen Weg durch diese EiSwelt, durch die
steilen Hänge zu bahnen —, nur langsam
kam man höher. Jeder Schritt mußte im
EiS ausgeschlagen, entsprechend gesichert
werden, wie ein Alpenvereinssteig, damit
auch die Träger , die keine erfahrenen Eis-
geher waren, mit den schweren Lasten un¬
gefährdet durchkommen konnten.

Am S. Mai geschah das große Unglück,
das diesen Angriff auf den Kangchendzönga
zum Scheitern brachte: Sine ganze Kolonne
von Trägern und Bergsteigern war auf dem
Hang verteilt und strebte aufwärts , als
plötzlich ein dumpfer Knall ertönte, der allen,
die wußten, um was eS sich hier handelte,
durch Mark und Bein ging. Eine ungeheure
Lawine, im echten Himalajamaßstab , hatte
sich oben gelöst und hüllte alle in dichten
Schneestaub ein. AIS sie wieder sehen konn-
ten, fehlte einer der besten Träger , man
fand ihn zwar nach längerem Suchen und
Graben im Schnee, aber er war nicht mehr
zu retten. Durch diese- Unglück war die
ganze bisherige Arbeit umsonst, der mühsam
angelegte Weg völlig zerstört. Und was bot
eine Gewähr dafür , daß nicht in einigen
Tagen wieder eine Lawine herabkam, die
dann vielleicht noch mehr Menschenleben
kostete? Die Einsicht siegte — man zog sich
zurück.

Dyhrenfurth entschied sich für einen zwei¬
ten Versuch am Kangchendzönga, über den
Nordwestsporn sollte der Weg führen. All¬
zuviel Aussicht hatte der Plan nicht, aber so
rasch wollte man sich doch nicht geschlagen
bekennen; es kam aus den Versuch an, und
außerdem war dort mit reicher topographi¬
scher und photographischer Ausbeute zu
rechnen. Was Dyhrenfurth auch noch zu
dem Versuch ermunterte, war die Tatsache,
daß man dort vor Lawinen, mit denen man
gerade so schlechte Erfahrungen gemacht
hatte, sicher war . Der Grat erwies sich als
überaus brüchig, theoretisch bestand zwar
die Möglichkeit, hinüberzukommen, aber das
hätte einige Wochen gedauert, und dann war
noch die Frage , ob die Träger imstande
waren, nachzukommen. Dazu pfiff unauf¬
hörlich ein eisiger Weststurm, der Monsun
war bald zu erwarten : es gmg aucy hier
nicht: also zurück!

Um doch etwas zu erreich.".' , ir der
Namtang Peak, 7105 Meder, e-n !; 'rrücher
Eisberg, angegriffen und nach Ueberwindung
ziemlicher Schwierigkeiten erobert. Damit
war aber der Tatendrang noch nicht er¬
schöpft. Der Jongsong Peak, der 7459 Meter
hoch ist, war das nächste Ziel, das im Sturm¬
angriff genommen wurde. Am 3. Juni
pflanzten Schneider und Hoerlin die ersten
Fahnen auf dem Gipfel auf, den höchsten,
den bis dahin ein Menschenfuß betreten
hatte. Auch Professor Dyhrenfurth erreichte
einige Tage später den Gipfel; halb erfroren
und ziemlich erschöpft kam er oben an , aber
alle Lebensgeister erwachten in ihm, als er
dort Kalk fand. Sein Forscherdrang war
befriedigt. Denn Kalk stammt vom Meeres-
r-nv-n „nd dieser Kiviel ist also „vor aar

ttcht lcMger Zelt", wir dt, Mowgsn pcy
artsdrücken, Meeresboden gewesen.

Dyhrenfurth hatte sich beim Aufstieg, nur
begleitet von dem tapferen Träger Lewa,
verspätet, und so mußten die beiden im Dun-
kein den schwierigen Weg abwärts finden.
Er nennt eS „die härteste Stunde in seinem
ganzen bisherigen Bergsteigerleben". Der
Mond, der schien, konnte ihm nichts nützen,
da die Wand im Mondschatten lag — und
so tastete er sich langsam und mühselig in
dem iuimer stärker werdenden Sturm ab-
warts . Beide waren zwölf Stunden unter¬
wegs — und daS will in dieser Höhe viel
heißen —, beide waren völlig erschöpft, als
sie endlich die letzten Schritte zum Lager
taumelten.

Auch mit dem Jongsong Peak gab sich die
Expedition nicht zufrieden, noch zwei Sie-
bentausender, der Nepal Peak (7163 Meter)
und der Dodang Nyima Peak (71S0 Meter),
wurden bezwungen.

Wenn auch das eigentliche Ziel nicht er-
reicht wurde, so konnte Dyhrenfurth , der ja
nicht nur aus sportlichen Gründen zum Him-
alaja gezogen war , durchaus zufrieden
sein. Neben den bergsteigerischen Erfolgen
wurde reiches wissenschaftliches Material
nach Hause gebracht. Äon den Schönheiten
des Himatschal und von den großen Schwie-
rigkerten berichtete ein Film , der während
der ganzen Expedition gedreht wurde.

äer OekanKSnen
VonK. F. A. Hermburg.

Gin Bruchstück aus den Erlebnissen eines
Frontkämpfers.

(Schluß)
Solcher Art waren die Ankömmlinge. Da¬

rum war es von Len Aufpassern ein Fehler,
Laß man sie nicht einzeln zwischen Len Alten
verteilte, sondern den ganzeiV Haufen von
ungebrochenen Landsknechtgestalten beisam¬
men ließ, die sich gegenseitig anfmunterten
und Len Rücken stärkten, und gleich einem
wehenden Feuer die halberstorbene Glut der
Auflehnung immer wieder ansachten. Eine
rechte Dummheit jedoch beging der englische
Kommandant, als er die Neuen am nächsten
Morgen nicht zur Arbeit schickte.Die Folgen
sollten nicht ausbleiben.

Mir ist das Eigentliche nicht bekannt ge¬
worden — ich weiß nur soviel, daß beim
abendlichen Einmarsch, von einigen Kame¬
raden halb geführt und halb getragen, ein
Mann ins Lager gebracht wurde, der durch
die Kolbenstöße'des berüchtigten Schotten so
zngerichtet ivar, daß er aus einer Ohnmacht
in die andere fiel. Am folgenden Morgen
hatte der Lagerälteste nicht weniger als 45
Kranke zu melden. Der Offizier — er hieß
Plimkott und war ein kleiner flinker Kerl
mit einer ungewöhnlich spitzen Nase und fei¬
nen Zügen —, hielt keine Erwiderung für
nötig, sondern näherte sich den Reihen und
schritt vor Len Gefangenen entlang. Alle
standen unbeweglich wie Bildsäulen, mit ge¬
radeaus gerichteten Augen, als seien sie er¬
starrt , EZ machte einen unheimlichen Eindruck,
in dem fahlen Licht des Wintermorgens die
zerlumpten Mäntel um die regungslosen
bleichen Gestalten wehen zu sehen und keinen
Laut zu vernehmen, keinen Ton als 'das Klir¬
ren der Gewehre. Und dieses Gefühl, das
war unverkennbar, empfand, auch der Eng¬
länder, denn mitten vor der ersten Reihe hielt
er an, wandte sich plötzlich um und schritt,
statt die Zählung abzuwarten, ohne Gruß
schnell aus dem Tor . Die Kranken wurden
unbehelligt gelassen; es geschah nichts wäh¬
rend ^bes ganzen Tages, und am " Abend
füllte sich wie sonst das Lager mit den Heim¬
kehrenden. Doch den Engländern schien die
Gelassenheit allzu verdächtig und das tote
Schweigen am Morgen mag ihnen beredt

genug geklungen haben, denn am Abend
wurde gegen alle Regel das Tor zum inneren,,
dem eigentlichen Gefangenenlager nicht ver¬
schlossen, sondern offen gelassen und mit einem
Doppelposten besetzt. Das war deutlich; das
war Drohung ; man machte sich also auf etwas
gefaßt. Aus was — das wußte niemand, aber
ohne irgendwelche Verabredung waren wir
bereit, zur rechten Zeit zur Stelle zu seiii.' ES
sollte nötig werden, ehe ein Mensch es ver¬
mutete.

Es mag sieben Uhr gewesen sein, als
mitten im Lager ein laute schreiende Stimme
ertönte — eine englische Stimme I Das war
etwas Unerhörtes angesichts der bislang
streng eingehaltenen Gepflogenheit, uns nach
'der Arbeit in Ruhe zu lassen. Plimkott!
Niemand anders konnte es sein als er, dessen
hohes krähendes Organ wir nur allzu gut
kannten. Schnell hinaus — und Vorsicht. . ,
Oh, wir brauchen nichts zu fürchten, wir
sind flinker, und um die Ecke, ehe er kommt.
Zwischen 'den Baracken herrschte stockdunkle
Nacht und einzelne Sterne blinkten zwischen
Wolken, so daß man ungesehen an Len Ort
gelangte, wo das Geschrei erscholl, das nun
in eine Art Gebrüll überging. Da stand er!
man sah ihn, wie er mit seinem Hirschfänger
auf eine zum Anheften von Befehlen dienend«
Holztafel einhieb, deren im Dunkel leuchtend«
Zettel er, betrunken wie er war, für ein er¬
leuchtetes Fenster zu halten schien. Nun —
mag er doch, der Mister Plimkott, zu unsere»
Erheiterung den Hanswurst spielen! Aber
plötzlich, während er noch tobte und schimpfte,
öffnete sich die Türe der gegenüberliegenden
Baracke, — im Lichtschein stand seine Gestalt,
und in diesem Augenblick durchfuhr uns der
furchtbare Gedanke: jetzt geschieht ein Un¬
glück! Er , mit einem Satz in die Baracks
springend, reißt seinen Revolver heraus, —
die Insassen, soweit sie nicht aus der Tür
geflüchtet waren, drängen sich im hintersten
Winkel zusammen und sehen entsetzt auf Len
Betrunkenen, der seinen Revolver auf sie ge¬
richtet hat. Sie Horen ihn vor Wut mit den
Zähnen knirschen, sehen ihn aus sich zukom¬
men — und in diesem letzten, Einzigen Augen¬
blick ergreift einer von ihnen einen Schemel,
wirft — der Offizier taumelt zurück, und der
Knall eines Schusses dröhnt durch die Ba¬
racke. Nach einer Sekunde der Erstarrung
und der Totenstille springen einige Beherzt«
zu, um den Rasenden festz-nhalten, — da'wird
es draußen laut und die beiden Posten vom
Tor stürmen hinein, gerade zur rechten Zeit,
um etwas unausdenkbar Schlimmes zu ver¬
hüten. — Der Offizier, kreidebleich- und voll¬
ständig ernüchtert, stand schon wieder auf den
Mißen, stieß die Worte heraus : „Den Mann
dort (der auf das Aeußerste gefaßt war und
regungslos verharrte ) ins Blockhaus! Hand¬
schellen!" worauf er allein hinaus ging ohne
sich um die vielen Leute zu kümmern. Nach¬
dem der Uebeltäter abgeführt worden Ivar,
wurde das Tor verschlossen. In dieser Nacht
hatten wir Frieden.

Und nicht nur in dieser Nacht, sondern für
immer. Der Häftling kam am nächsten Mor¬
gen wieder frei; ihm geschah nichts. Mit
einem Schlage war durch diesen Ausbruch
tiefinnerster Menschlichkeitdie unerträgliche
Spannung der Gegensätze verschwunden, die
Gesetz und Zwang zwischen den braunen und
grauen Männern aufgerissen hatte. Das
Kamöradschastsgesühlzersprengte die Mauer
von Haß und Verachtung, deren Schatten
wie ein schlechtes Gewissen ans dem Lager
lag. Als ob es nur des Blitzes dieser Ver¬
zweiflungstat bedurft hätte, um uns gegen¬
seitig als Menschen und Kameraden zu er¬
kennen. Was auch fernerhin geschah— die
stumme Erinnerung an jenen Ausbruch
reichte aus, um während des Dreivierteljah-
res, das wir noch im Lager verlebten, das
gegenseitige Zutrauen immer wieder zu be¬
leben. Die OPferbercitschaftdes Einen war
nicht vergebens gewesen.

Sonntag , 17. Februar
8.35 Hateutouzcrt
8. 1V Zetlangabe , Wetterbericht
8.20 Gymnastik
8.10  Bauer , dör »ul
9.00 Eva «gelische Morgenfeier -
S.48 „Neue Lieder vo« Paul Häg-r- ". 1

10.00 „Der Herr und der Hund". ,
10.4S Deutsches Volk — Deutsches Erve.

Hl . Von Gipfelhöhe zum Abgrund.
1«. „Die Hause, di« Köuigi« der
nordische« Meere ".

11.30 Reichsseuduug : Job . Sev . Bach:
„Nach dir , Herr , «erlanget mich".

12.00 Mittagskouzert.
13.00 Kleines Kapitel der Zeit.
13.1S Tumult im Orchester.
13.S0 „Zebu Minute « Erzeuguussschlacht
14.00 Kiuderftuud «. — Kiuderkappeu-

sttzung.
18.00 Stuude des Haudels « . Haudrverks
15Ü5 Marcel Wittrisch siugt! (SSallvl .)
16.05 Futzball-Läuderkamps Deutschland-

Hollaud. Funkbericht von der 2.
Halbzeit.

10.80  Nachmsttagskouzert.
18.00 Funkbericht vom Sü-Sm .-Lauglaus

aus der Schwab. Alb.
18.18 Ein « »uterbaltsame Stunde.
1S.OO Kleinkunst (Schallplatte «).
19.48 Sportbericht.
20.00 „Tau , der Justrumeute ".
A.SO Reichste»»«»«: 14. Meisterkouzert

des Deutsche» Ruudsuuks.

22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wctter-
und Sportbericht.

22.30 Tanzmustk.
24.00- 2.00 Nachtmustk.

Montag , 18. Februar
6.10 Cboral — Morgenivruch
0.1V Gomnaftik
0.80 Zeitangabe , Weverberlcht
0.8S Gomnaftik
7.00 Frübko ««ert
8.13 Gymnastik.
3.35 Frauenfunk
3.80 Wetterbericht. Wasserstanbs- >

Meldungen
9.00 Srudepaui«

10.00 Nachrichten
10.15 Deutsches Volk — deutsche Arbeit:

„Verfall ".
10.45 Orgelmustk.
11.00 Deutsche Lieder v. Ludwig Svohr.
il .1V Fuukwerbuugskonzert der

Neichsvostreklame Stuttgart
N.4S Wclterderichi und Baueruinuk
12.00 Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-

. bertchi
13.18 Mittagskouzert.
14.15 Seudevauie
15.30 ,.EI« Lebe» der Leistung": Hör¬

bilder zu Sven Hebins 70, Ge¬
burtstage.

10.00 Rachmitiagskourert

19.00 Wird die Hitlerjugeud Trägerin
deutscher Kultur fei» ? Es spre¬
chen: der Präsident der Reichsrund-
funkkammer Horst Dretzler-Anüreh
und Gebtetsführer Carl Cerff, der
Beauftragte des Reichsjugcndsüb-
rers in der ReiMsendelejtung.

18.45 Marschmusik (Schallplatten ).
19.45 Juteruatiouale Automobil - und

Motorrad -Ausstellung 1935.
20.0li Nachnrbleniuenst
20.18 „Am Glücksrad !"

Ein bunter Abend.
22.00 -jeiiangabe Nachrichten. Wetter»

und Sportbericht
22.30 „Zum 175. Geburtstag Jobaun

Rudols Zumsteegs ".
23.00 Tanz - «ud Unterhaltungsmusik.
24.00 Nachtkouzert.
1.10- 2.00 Nachtmustk.

Dienstag , 19. Februar
0.00 Bauerotuak and Welicrbciicht
O.tO Cboral — Morgenivruch
8.IV Gumuafttk
8.30 Zeitangabe . Wetterbericht
8.35 Gomuastik
7.00 Frtibkonzert
8.15 Gymnastik.
5.35 Schallvlattenelulag«
8.50 Wetterbericht. WasterstanbS-

meldungen
9.00  Seudevauie
>0.00 Nachrichten
10.15 Fremdsprache« : Englisch skr die

Unterst«?«.

10.45 Souate für Violine »ud Klavier.
11.45 Wetterbericht und Bauernilink

„Leistungssteigerung bei Rindvieh-
Haltung".

12.00 Mitlagskonrer«
13.00 Zetlangabe . Nachrichten, Wetter¬

bericht
13.15 Mittagskouzert >

(Schallplatten)
14.15 SenLevauic
15.15 Blumenstände
15.45 Tierkunde
16.00 Nachmiltagskonzert,
1-i.oo FrauzöstlchcrSvrachnnterricht
18.15 Kurzgespräch.
18.30 „O wübt iio doch de« Weg zurück!"
19.00 Die Viertelstunde des alten Front¬

soldaten.
19.15 „Luftige Autofibel"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Konzert.
21.15 Naritäteukabiuett.
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Detter-

und Sportbericht
22.30 Tauzmnstk. Die Kapelle Jlia Liv-

schakoff.
24.00 Nachtkouzert.
1.00- 2.00 Nachtkouzert.

Mittwoch , 20. Februar
6.00 Baucraiuuk — Wetterbericht
8.10 Cboral — Morseuivruch
8.15 Gymnastik
8.30 Zeitangabe , Wetterbericht
6.35 Gomuastik
7.00 Friibkourert
8.15 Gymnastik.

8.35 Schallvlatteueiulagc.
8.50 Weiieiderich». Wasseislandsmet-

dungcn
S.00 Seudcvaute

10.00 Nachrichten
10.15 Georg Friedrich Händel.
10.45 Heury Purcell.
11.00 Alte Volkslieder.
tl .tv Fuutlverdullgskouzert der

Rcichspoftreklame Stuttgart
>1.1? Weioibeitchi »nd Baneruknnk
12.00 Mittagskouzert.
13.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter¬

bericht
I8.lv Mitiaaskouzeri
14.15 Sendepause.
15.15 „Lcr>.t Kurzschrift"!

Vorderem,ngsdtktaie zum Gchüler-
letstungssckrctdcn

15.30 Kinderstund-.
IS.oo Nachmiiiagsloiijert
18.00 Lerui morsen!
18.15 „Mittlere Beruf « oder « etter-

macheu bis zum Abitur ?"
18.30 „In Karlsruh gibt's a Faseuacht".
19.00 Sport in der Wehrmacht.
19.15 Moderne Tanzmustk — oder nicht?
20.00 Nachrichten
20.2V Stuude der tuug -u Nation

Mus .k i« der HI.
20.45 „Zu Mantua i« Bauden"
22.00 Zetlangabe . Nachrichten. Wetter-

und Svoriberichl
22.30 Klaviermusik.
23.00 Tanzmustk.
24.00- 2.00 Nachtmustk

Als Einlage : Kouzert für Orgel
allein.
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